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Jahresbericht 2016 

Familien- und Erziehungsberatungsstelle der Städte 
Bad Honnef und Königswinter 
 

Zum Inhalt 
 
Nach 2015 liegt Ihnen nun der 2. Jahresbericht 
der interkommunalen Familien- und Erziehungs-
beratungsstelle der Städte Bad Honnef und Kö-
nigswinter (FEB) vor. 
 
Der Jahresbericht fasst das zurückliegende Ar-
beitsjahr der FEB zusammen 
und stellt neben der Jahres-
statistik auch in diesem Jahr 
ausgewählte inhaltliche 
Themenbereiche vor, die 
einen vertiefenden Einblick 
in die Arbeit der Familienbe-
ratungsstelle ermöglichen.  
 
In diesem Bericht sind dies die Vorstellung des 
Hausaufgabenworkshops für Eltern, eine Zusam-
menfassung des 5. Fachtages der FEB mit Mitar-
beiter*innen der Familienzentren (FamZ) zum 
Thema Begegnung und Arbeit mit geflüchteten 
Eltern und ihren Kindern sowie Umgang mit psy-

chisch erkrankten Eltern (-teilen), das Thema der 
Inhouseschulung 2016.  
 
Der Abschluss des Jahresberichtes bietet einen 
Ausblick auf Ziele und Arbeitsschwerpunkte der 
gemeinsamen Beratungsstelle der Städte Bad 
Honnef und Königswinter im aktuellen Arbeits-
jahr 2017. 

Rückblick auf das Ar-
beitsjahr 2016 
 

Vorstellung des neuen InsoFa-Flyers 
 
Bereits im Dezember fertig gestellt, wurde der 
neue InsoFa-Flyer der FEB im Februar 2017 erst-
mals der Öffentlichkeit vorgestellt. Nach der 
Übertragung der fachdienstlichen Aufgabe der  

 
Beratung von Personen1 im Kinderschutz ist das 
Angebot der InsoFa-Beratung in einem neuen 
Flyer zusammengefasst worden.  
 
Ebenfalls vollständig überarbeitet wurde die In-
ternetseite der FEB zur Beratung im Kinderschutz. 
2Neben ersten Informationen zur Beratung in 
Verdachtsmomenten einer möglichen Kindes-

wohlgefährdung finden 
Ratsuchende hier ausführli-
che Informationen zu Inhal-
ten und zum Ablauf einer 
InsoFa-Beratung.  
 
Vorstellung der InsoFa-
Beratung 

 
Im Kontext von Beratung und Prävention im Kin-
derschutz haben mit Beteiligung der Mitarbeite-
rInnen der FEB im Jahr 2016 verschiedene Infor-
mationsveranstaltungen stattgefunden. Hier 
wurden Fachkräften und ehrenamtlich Tätigen 
die Abläufe und die inhaltliche Vorgehensweise 
der InsoFa-Beratung vorgestellt. 
 

Personelles 
 
Seit November 2013 war eine Mitarbeiterin als 
Elternzeitvertretung in der FEB beschäftigt. Am 
01. September 2016 wechselte die Kollegin auf 
eine unbefristete Teilzeitstelle in die Beratungs-
stelle des Rhein-Sieg-Kreises. Wir freuen uns 
sehr, dass Frau Anna Vincent das Team der FEB 
ab dem 15. Mai 2017 verstärkt. 
 
Bedauerlicherweise steht uns unsere langjährige 
männliche Honorarkraft für das Gruppenangebot 
Training sozialer Fertigkeiten im Jahr 2017 aus 
beruflichen Gründen nicht mehr zu Verfügung. 
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Beratungsangebot in Familienzentren 
 
Mit dem katholischen Familienzentrum St. Pan-
kratius ist die Beratungsstelle nun auch im Berg-
bereich mit einer monatlichen Sprechstunde in 
einem Familienzentrum vertreten. Die erweiterte 
Kooperationsvereinbarung zwischen dem FamZ 
und der FEB wurde im Oktober 2016 unterzeich-
net. Einmal im Monat bietet seitdem die FEB 
Eltern aus dem FamZ sowie dem Sozialraum 
Oberpleis Beratung zu familiennahen Themen im 
FamZ St. Pankratius an. 
 

Kooperation mit der VHS 
 
Mit dem Workshop Hausaufgaben (leicht) ge-
macht sowie einem Elternabend zum Thema: Wie 
Kinder das (Selbst-)Vertrauen lernen, wurden im 
Jahr 2016 Angebote der FEB ins Kursangebot der 
VHS Siebengebirge aufgenommen. Die VHS Sie-
bengebirge erweitert durch die Kooperation ihr 
pädagogisches Angebot für Eltern. Für die FEB 
bietet die Kooperation die Chance, Eltern eben-

falls über 
das VHS-
Programm 

zu errei-
chen und 
die Ange-

bote der FEB für Eltern im Siebengebirge auf die-
sem Wege noch bekannter zu machen. 
 

Newsletter / Öffentlichkeitsarbeit 
 
Verbunden mit der Bitte um Weiterleitung an 
interessierte Eltern und an interne Verteiler wur-
den 2016 erstmals Kooperationspartner im 
Netzwerk der FEB im Rahmen eines Newsletters 
gezielt über die aktuellen Angebote der FEB in-
formiert. Der Newsletter erscheint zweimal jähr-
lich. 
Darüber hinaus war die regelmäßige Berichter-
stattung in der Lokalpresse ein wichtiges Medi-
um, die Angebote der FEB vorzustellen und Eltern 
durch eine positive Berichterstattung zu ermuti-
gen, sich bei Fragen zu familiennahen Themen an 
die FEB zu wenden. Artikel aus dem Jahr 2016 
sind im Pressespiegel des Jahresberichtes zu-
sammengefasst. 
 
 

Die FEB unterwegs 
 
Eine Zielsetzung im Jahr 2016 bestand in der In-
tensivierung der Zusammenarbeit mit den Kitas 
im Siebengebirge. Der Wunsch nach einem enge-
ren Kontakt zwischen FEB und Kitas stieß bei den 
Kolleg*innen in den 26 Kindertageseinrichtungen 
im Siebengebirge auf durchweg positive Reso-
nanz. In der ersten Jahreshälfte 2016 haben Ko-
operationsgespräche in fast allen Kindertagesein-
richtungen in Bad Honnef und Königswinter 
stattgefunden. Neben dem kollegialen Austausch 
in Bezug auf gemeinsame Schnittstellen, war der 
persönliche Kontakt mit den Kolleg*innen in den 
Kitas Ausgangspunkt für erste konkrete gemein-
same Projekte zwischen den Kitas und der FEB.  
 

Qualitätsentwicklung konkret 
 
Wie bereits im Tätigkeitsbericht der FEB und im 
Jahresbericht 2015 als Zielsetzung der FEB vorge-
stellt, ist für es für die Arbeit der Beratungsstelle 
erforder-
lich, und 
den Mit-
arbei-
ter*innen 
ein be-
sonderes 
Anliegen, 
die Qualität 
der Leistungen der FEB kontinuierlich zu überprü-
fen und weiterzuentwickeln.  
 
Dazu wurden im Berichtsjahr Fragebögen (s. An-
lage) an ehemalige Ratsuchende verschickt und 
Eltern um Rückmeldung hinsichtlich ihrer Zufrie-
denheit mit der Beratung(-sstelle) gebeten. Der 
Fragebogen beinhaltet 4 Themenbereiche: 
 
 Fragen zum Anmeldeverfahren und dem 

Erstkontakt in der FEB 
 Fragen zur inhaltlichen Zufriedenheit mit der 

Beratung 
 Fragen zur Fachlichkeit und Zufriedenheit 

mit dem Berater/der Beraterin 
 Fragen zur Wirksamkeit und Nachhaltigkeit 

der Beratung 
 

Insgesamt wurden 85 Fragebögen an Eltern ver-
schickt. Mit 30 % entsprach die Zahl der Rücksen-
dungen einer Quote vergleichbarer Befragungen 

Teamklausur FEB / Auswertung Fragebogen  
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und gewährleistet somit aussagekräftige Ergeb-
nisse. 
 

Resümee der Ergebnisse 
 
Eine absolut hohe Zufriedenheit zeigten Eltern in 
Bezug auf das Anmeldever-
fahren, ihre Zufriedenheit 
im Erstkontakt mit dem 
Sekretariat sowie mit der 
zeitlichen Terminvergabe. 
 
Die Rückmeldungen zu den 
Fragen nach der Qualität 
der Beratung sowie zur Wir-
kung der Beratung wurden 
von den Ratsuchenden als 
gut bis sehr gut bewertet, 
unabhängig mit welchem 
inhaltlichen Anliegen sich die Eltern an die FEB 
gewandt haben. 
 
Wenn auch zum Teil differenziert und mit Blick 
auf ihre individuell schwierige Trennungssituati-
on, fiel die Zufriedenheit mit dem Beratungser-
gebnis im Kontext einer hochstrittigen Beratung 
nicht immer positiv aus. Auffällig war bei diesen 
Beratungen darüber hinaus dass es sich fast  aus-
schließlich um Ex-Paare handelte, denen bei-
spielsweise über das Familiengericht eine Bera-
tung zwingend nahegelegt wurde. 
 
Besonders wertvolle Erkenntnisse erhielten die 
jeweiligen Berater*innen immer dann, wenn 
Eltern sich zum Abschluss des Fragenbogens 
schriftlich und konkret zu den jeweiligen Frage-
stellungen geäußert haben.  
 
Der Fragebogen hat sich als Instrument der Quali-
tätssicherung bewährt. Aus einer internen Aus-
wertung des Fragebogens im Rahmen der jährli-
chen Teamklausur der FEB ergab sich die Frage, 
wie Eltern in Zukunft motiviert werden können, 
ihre Rückmeldungen noch differenzierter darzu-
stellen.  

Jahresstatistik 2016 
 
Mit Blick auf die Gesamtstatistik 2016 ist grund-
sätzlich festzustellen, dass es in den verschiede-

nen Fragekategorien im Vergleich zum Vorjahr 
keine nennenswerten Abweichungen gibt.  
 
Ein Zeitreihenvergleich bietet derzeit aufgrund 
der differenzierteren Angebote der FEB keine 
validen Aussagen hinsichtlich möglicher Entwick-

lungen der Fallzahlen und 
inhaltlicher Tendenzen in 
Bezug auf die Vielfalt der 
Beratungsthemen. Eine 
Gegenüberstellung auf 
Basis der Erhebungsjahre 
2015 bis 2017 wird im 
kommenden Jahresbe-
richt dargestellt.  
 
Zahlen 2016 
 
Im Jahr 2016 lag die Zahl 

aller Beratungsfälle bei insgesamt 401. Davon 
waren 273 Fälle Neuanfragen. Bei den neuen 
Beratungsanfragen hatten 190 Kinder (ca. 69 %) 
ihren Wohnsitz in Königswinter. 79 Kinder (ca. 
29 %) wohnten zur Zeit der Beratung in Bad 
Honnef. 4 Ratsuchende legten Wert auf eine 
anonyme Beratung, sodass eine räumliche Zu-
ordnung des Wohnortes nicht möglich war. 
 
Insgesamt wurden im Jahr 2016 308 Beratungen 
abgeschlossen.  
Während die Zahl der abgeschlossenen Beratun-
gen im Gegensatz zum Vorjahr (293) gestiegen 
ist, ist bei den oben genannten absoluten Bera-
tungszahlen im Vergleich zum Jahr 2015 ein leich-
ter Rückgang (3 %) festzustellen, der sich eben-
falls im NRW-Durchschnitt abbildet3.  
 
Auch im Be-
richtsjahr 2016 
liegt der Anteil 
der Beratungen, 
die im Zusam-
menhang von 
Trennung und 
Scheidung statt-
gefunden haben, mit einem Anteil von ca. 60 % 
am höchsten. Dazu zählen Beratungen zum The-
ma Umgang, Beratung und Begleitung von Kin-
dern, deren Eltern sich getrennt haben, Erzie-
hungsberatung im Kontext Trennung und Schei-
dung, Beratung von alleinerziehenden Elterntei-
len etc. 
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Leicht gestiegen sind die Anmeldezahlen von 
Eltern mit Kindern in der Altersgruppe der 0 bis 8-
Jährigen.  
 
Mit Blick auf die Altersstruktur der Indexkinder4 
ist grundsätzlich festzustellen, dass sich im Jahr 
2016 die Altersgruppen der Klienten prozentual 
fast gleichmäßig verteilen. Wurde bei der Vorstel-
lung des Jahresberichtes 2015 noch der erhebli-
che Unterschied der Beratungen im Geschlech-
terverhältnis Mädchen/Jungen in der Altersgrup-
pe der 12 bis 17-Jährigen herausgestellt, so ist 

das Verhältnis im Jahr 
2016 ebenfalls nahezu 
ausgeglichen. 
 
Fallübergreifende Ange-
bote 
 
Neben den fallbezogenen 
Beratungen haben fall-
übergreifend im Jahr 
2016 fünf Kurse für El-
tern bzw. Kinder mit ins-

gesamt 43 Teilnehmer*innen stattgefunden. 23 
Teilnehmer*innen kamen aus Königswinter, 20 
aus Bad Honnef.  
Darüber hinaus wurden im Rahmen der Präventi-
on von Seiten der FEB 10 Veranstaltungen ange-
boten, an denen insgesamt 136 Eltern (BH 58 / 
Köwi 78) teilgenommen haben. Anders als in den 
zurückliegenden Jahren hat die FEB im Jahr 2016 
erstmalig pädagogische Elternabende in den 
Räumen der FEB veranstaltet, die von den Eltern 
erfreulicherweise sehr gut angenommen wurden.  
 

Wenn schwarze Hunde 
bei Familien einziehen 

 
Matthew Johnstone hat ein wunderbares Bilder-
buch für Erwachsene geschrieben. Es heißt „Mein 
schwarzer Hund - Wie ich meine Depression an 
die Leine legte5“. In sehr eindrucksvollen Bildern 
beschreibt Johnstone den Heilungsprozess einer 

depressiven Erkrankung. Hauptpersonen sind der 
schwarze Hund, der die Depression verkörpert 
und „sein Mensch“, den er begleitet. Der schwar-
ze Hund verfolgt seinen Menschen überall hin. 
Egal was er auch tut, er wird ihn nicht los und die 
Erkrankung nimmt somit auch zwangsläufig er-
heblich Einfluss auf sein (Familien-) Leben. 
 
Psychische Erkrankungen nehmen zu  
 
Die Zahl von an einer Depression erkrankten 
Menschen sowie anderer psychischer Erkrankun-
gen hat in den letzten Jahren deutlich zugenom-
men. Wie das Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales 2014 bekannt gab, stieg beispielsweise 
die Zahl der Fehltage am Arbeitsplatz aufgrund 
psychischer Erkrankungen in den letzten 11 Jah-
ren um sage und schreibe 97 % an.6Wenn auch 
nicht ganz so drastisch, verzeichnen auch die 
Mitarbeiter*innen der FEB einen deutlichen An-
stieg an Beratungsfällen, in denen die psychische 
Erkrankung eines Elternteils im Beratungsprozess 
eine gewichtige Rolle spielt. Immerhin leben al-
lein in Deutschland 
im Verlauf eines 
Jahres mindestens 3 
Millionen Kinder mit 
einem Elternteil, das 
psychisch erkrankt 
ist.7 
 
In der Familien- und Erziehungsberatung lernen 
wir daher auch viele Familien mit schwarzen 
Hunden kennen. Manchmal sind diese „Hunde“ 
den Familien schon bekannt und wir können mit 
Eltern daran arbeiten, dass ihre Kinder durch die 
Erkrankung in ihrer Entwicklung möglichst wenig 
gestört werden.  
Häufig ist die Erkrankung aber nicht bekannt oder 
mit ihr wird nicht offen umgegangen. Dann sind 
es in erster Linie die Kinder, die mit ihrem Verhal-
ten darauf aufmerksam machen, dass irgendet-
was nicht stimmt. Dazu zählen beispielsweise: 
 
 Leistungseinbrüche in der Schule 
 Schulabstinenz 
 Aggressives oder vermeidendes Verhalten 
 Delinquentes Verhalten 
 Angepasstes Verhalten 
 Stimmungsschwankungen 

 
 

 
Inhouse-Fortbildung: Umgang mit psy-
chisch kranken Elternteilen 
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In solchen Fällen ist es wichtig, dass die Mitarbei-
ter*innen der FEB Anhaltspunkte einer psychi-
schen Erkrankung erkennen und entsprechend 
zuordnen können.  
 
Diese Situation gilt es gewissenhaft zu eruieren; 
immer auch verbunden mit der Frage, ob mit der 
Familie/dem Familienmitglied aktuell beratend 
gearbeitet werden kann, insbesondere mit Blick 
auf die in der Familie lebenden Kinder. 
 
Diese Vorgehensweise verlangt ein fundiertes 
Wissen über psychische Erkrankungen, die Aus-
wirkung der psychischen Störungsbilder auf das 
elterliche Verhalten sowie deren Folge für den 
Kontakt mit und die Entwicklung von betroffenen 
Kindern.  
 
Psychisch erkrankte Eltern im Kontext der Ju-
gendhilfe  
 
Die zuvor beschriebene Entwicklung in der FEB 
war Ausgangspunkt, sich im Rahmen einer In-
house-Fortbildung für die Mitarbeiter*innen der 
Familien- und Erziehungsberatungsstelle (2-tägig) 
sowie der Jugendämter (1-tägig) intensiver mit 
diesem Aufgabenbereich zu beschäftigen. Die 
Veranstaltung mit dem Titel „Umgang mit psy-
chisch kranken Eltern(-teilen)“ wurde von Dr. 
Bernd Abendschein8 moderiert. 
 
Schwerpunkte der Inhouse-Fortbildung waren: 
 

1. Fachwissen zu psychischen Erkrankungen 
und Störungsbildern 

2. Krankheitsspezifische Auswirkungen auf 
elterliches Verhalten im Kontakt mit Kin-
dern 

3. Spezifische Folgen der Erkrankung im 
Hinblick auf die Entwicklung und Versor-
gung der Kinder 
 

Weitere Themenschwerpunkte waren die Aus-
wirkungen und Belastungen der Erkrankung auf 
das Familiensystem und der Teufelskreis, dem 
sich Kinder am wenigsten entziehen können: 
 
 Auffälligkeiten im Verhalten eines Eltern-

teiles 
 Konflikte am Arbeitsplatz bis zum Verlust des 

Arbeitsplatzes 

 Störung der alltäglicher Abläufe im Familien-
system 

 Feindseliges, aggressives Verhalten  
 Belastung in der Partnerschaft 
 Kein verlässlicher Eltern-Kind-Kontakt etc. 

 
Auswirkung psychischer Erkrankung bei Eltern 
auf die Kinder 
 
In ihrer Sorge, was mit Mama oder Papa „los“ ist, 
legen sich Kinder Erklärungen für die Verände-
rungen bei einem Elternteil zurecht, in denen sie 
sich oft selbst als Verursacher vermuten. Sie ver-
suchen genauestens herauszufinden, in welchen 
Situationen die Eltern in welcher Stimmung sind 
oder wie sie sich 
verhalten könnten, 
um harmonische 
Situationen inner-
halb der Familie zu 
erzeugen. Ein sol-
ches Verhalten ver-
langt Kindern enor-
me Kräfte ab und 
führt langfristig da-
zu, dass Kinder ihre 
eigenen Entwicklungsaufgaben vernachlässigen. 
Dies wiederum kann zu den bereits eingangs be-
schriebenen auffälligen Verhaltensweisen von 
Kindern führen.  
 
Von der Theorie in den Praxisalltag der Erzie-
hungsberatung 

 
Wie sich Fachkräfte angesichts der Interaktions-
muster zwischen Berater*in und Klient*in im 
Beratungskontext hilfreich und wirksam verhal-
ten können, war u. a. der Schwerpunkt des zwei-
ten Fortbildungstages. 
 
Neben der Frage, ob und ggf. zu welchem Zeit-
punkt eine Mutter oder ein Vater beispielsweise 
zuerst in Psychotherapie muss, war ein weiteres 
Thema, die Klärung der fachlichen und institutio-
nalisierten Voraussetzungen, unter denen eine 
Beratung eines psychisch erkrankten Elternteils 
überhaupt wirkungsvoll sein kann. 
 
Fazit aus Sicht der Beratungsstelle 
 
„Aus der Depression raus heißt: in Schritten 
raus!“, so die Botschaft von Dr. Abendschein an 
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eine notwendige sorgsame und geduldige Vorge-
hensweise während der Beratung von betroffe-
nen Familien. 
 
Die Fachkräfte in der FEB sind hier oftmals eine 
der ersten Stellen für Eltern, in denen die Erkran-
kung eines Elternteils sich nicht so ohne Weiteres 
verbergen lässt und thematisiert werden muss. 
Auf die Mitarbeiter*innen kommen in der Regel 
daher mehrere Aufgaben zu.  
 
 Benennen der möglicherweise bestehenden 

Erkrankung 
 Einschätzung zur richtigen und geeigneten 

Hilfe 
 Weiterleitung an Klinik, Psychotherapie, Ju-

gendämter etc. 
 Ggf. Abstimmung des Beratungsprozesses 

mit behandelnden Ärzten u. Psychothera-
peuten 

 Beratung der Eltern vor dem Hintergrund 
ihres Krankheitsbildes 

 Pädagogisch-therapeutische Arbeit mit den 
Eltern in der Übergangsphase zu weiterfüh-
rende Hilfen 

 Angebote und Unterstützung für das be-
troffene Kind 

 Blick auf das Kindeswohl 
 

Dies braucht auf Seiten der Fachkräfte ein hohes 
Maß an Fachwissen und Qualifizierung, eine fein-
fühlige und auf die Erkrankung abgestimmte 
fachliche Unterstützung, ein gutes Netzwerk so-
wie einen zeitlichen Beratungsrahmen, der über 
das herkömmliche Setting der Beratungsprozesse 
der FEB hinausgeht.  
 
 
 
 

Fachtag der FEB mit den 
Familienzentren der Städ-
te Bad Honnef und Kö-
nigswinter 
 

Bereits zum vierten Mal beschäftigten sich mehr 
als 20 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des ge-
meinsamen Fachtags der Familien- und Erzie-
hungsberatungsstelle der Städte Bad Honnef und 
Königswinter und den Familienzentren in der Bad 
Honnefer Jugendherberge mit einem aktuellen 
Thema aus ihrem Praxisalltag. 
 
Der 04. November 2016 stand in diesem Jahr 
ganz im Zeichen der „Begegnung und Arbeit mit 
geflüchteten Eltern und ihren Kindern“.  
 
Als Referentin eingeladen war Ligita Werth, Ko-

ordinatorin des Sozial-
psychiatrischen Kom-
petenzzentrums Migra-
tion im südlichen 
Rheinland.  
 
Bedeutung von Flucht 
und Fluchterfahrung  
 
Flucht und Fluchterfah-
rung ist kein neues 

Phänomen in Deutschland. Dies verdeutlicht die 
Abfrage bei den Teilnehmer*innen des Fachta-
ges. Bei ca. 60 % der Teilnehmer*innen ist Flucht 
und/oder Vertreibung ein Teil ihrer persönlichen 
Familiengeschichte.  
Flucht bedeutet zumeist ein großes Trauma und 
damit einhergehend eine große Wunde für die 
betroffenen Menschen. Das Ereignis ist häufig so 
belastend für die geflüchteten Menschen, dass 
diese Situation bei fast jedem eine tiefe Verstö-
rung hervorrufen würde, welche die normalen 
Anpassungsstrategien ei-nes Menschen überfor-
dern. Damit wird deutlich, dass Erwachsene mit 
der Erfahrung der Flucht eine Ausnahmesituation 
in ihrem Leben erfahren. 

„Begegnung und Arbeit mit geflüchte-
ten Eltern und ihren Kindern“ 
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Die Flucht ist geprägt von großer Hoffnung, nun 
in Sicherheit zu sein. Doch auch diese neue Si-
cherheit ist mit Angst und großer Enttäuschung 
verbunden. Häufig ist die Familie zerrissen oder 
zerstört und der „Marsch durch die Instanzen“ 
zermürbt die Menschen zusätzlich. Ein syrisches 
Kind, das im Jahr 2016 im Alter von 6 Jahren nach 
Deutschland gekommen ist, hat bislang keine 
andere Lebenser-
fahrung als die von 
Krieg und Flucht. 
 
Erzieher*innen in 
den Kindertagesein-
richtungen sowie 
die Mitarbei-
ter*innen der FEB 
begegnen daher 
hoch belasteten 
Eltern und als Folge 
von Krieg, Flucht und Vertreibung, Kinder, die 
zum Teil erhebliche Verhaltensauffälligkeiten 
zeigen: 
 
 Regressives Verhalten 
 Aggressives Verhalten 
 Einnässen und Einkoten 
 Fehlende Motivation und Lust an kindlichen 

Verhaltensweisen wie z. B. Spiel 
 Lern- und Konzentrationsstörungen 
 Rückzug und Vermeidung sozialer Kontakte 

 
Ein Teil der geflüchteten Menschen schafft es, 
das Erlebte teilweise aus eigener Kraft zu über-
winden. Für viele andere sind beispielsweise die 
o. g. Symptome der Kinder eine normale Reaktion 
auf unnormale Ereignisse. 
 
Die Menschen schaffen sehr viel selbst – wenn 
die Umgebung stimmt 
 
Nach dem ersten Seminarblock zu den Themen 
Flucht, Fluchterfahrung sowie deren Auswirkun-
gen auf das Verhalten von Eltern und Kindern, 
stand der zweite Teil unter der Überschrift: Was 
brauchen geflüchtete Eltern und vor allem ihre 
Kinder konkret an Hilfestellungen von Mitarbei-
tern der Kinder- und Jugendhilfe? 
 
Grundsätzlich wichtig sei, so eine der Kernaussa-
gen von Ligita Werth, geflüchteten Menschen die 
Erfahrung von Selbstwirksamkeit, d. h. das Gefühl 

zu etwas kompetent und nütze zu sein, zurückzu-
geben. 
Daher sollte es auch Aufgabe der Familienzentren 
und der Familien- und Erziehungsberatungsstelle 
sein, Familien Handlungssicherheit, das Gefühl 
der Selbstwirksamkeit und vor allem im Rahmen 
ihrer institutionellen Möglichkeiten, ein Gefühl 
der Zugehörigkeit zu geben. Dadurch kann ein 

positives Selbstbild ent-
stehen und eigene Res-
sourcen und Kompeten-
zen können wieder akti-
viert werden.  
 
Eine Aufgabe, die insbe-
sondere für die Mitar-
beiter*innen der FEB, 
aufgrund des Bera-
tungssettings nur be-
dingt zu leisten ist. 

 
Vor allem für die geflüchteten Kinder, die jetzt in 
die Einrichtungen kommen, ist es wichtig, dass 
sich Kita und FamZ zu einem sicheren Hafen ent-
wickeln. Damit Vertrauen und eine Beziehung zu 
den Erzieher*innen und den Mitarbeiter*innen 
der FEB entstehen kann, braucht es darüber hin-
aus: 
 
 Ein hohes Maß an Transparenz in Bezug auf 

das eigene und das jeweilige institutionelle 
Handeln 

 Verlässliches fachliches Beziehungsangebot 
für Kinder und Eltern 

 Einbeziehung der Eltern in die Tagesstruktur 
der Kinder / die Arbeitsweise der FEB 

 Klare Absprachen und Zeitstrukturen sowie 
deren Einhaltung 

 Wiederkehrende Tagesabläufe 
 Aufklärung über das Kinder- und Jugendhil-

fesystem im Siebengebirge 
 Niederschwellige Zugangsformen zu Bera-

tungsangeboten 
 
Am Ende geht es oft um Wertschätzung  
- Ein Fazit- 
 
Wenn die Umgebung und die Beziehung stimmen 
können die Kinder und Eltern gut ankommen und 
ihre Traumata9 der Kriegs- und Fluchterlebnisse 
sowie ihre Zurückhaltung in Bezug auf das unbe-
kannte Hilfesystem in einem fremden Land lang-
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sam zurücklassen bzw. überwinden. So lautet 
eine Quintessenz dieses Fortbildungstages. Res-
sourcen und Kompetenzen zu unterstützen und 
das Verhalten geflüchteter Menschen nicht zu 
pathologisieren, gilt dabei für Mitarbeiter*innen 
im FamZ und der FEB gleichermaßen. 
 
Der Fortbildungstag öffnete für die Fachkräfte 
eine neue persönliche und fachliche Perspektive 
für ihre Begegnung und ihre Arbeit mit den ge-
flüchteten Familien und deren Kinder.  
Diese, so die Teilnehmer*innen des Fachtages, 
macht es leichter in Kontakt zu kommen und 
schafft eine bessere Grundlage für die nicht im-
mer einfache berufliche Beziehung zwischen 
Fachkräften und Klienten. 
 
Impulse des Fachtages und erste Erfahrungen in 
der Arbeit mit geflüchteten Familien und ihren 
Kindern wurden von der FEB in einem Konzept-
entwurf (Beratung und Prävention im Kontext 
geflüchteter Familien und ihrer Kinder) zusam-
mengefasst und den Jugendämtern Bad Honnef 
und Königswinter vorgestellt. 
 

Hausaufgaben (sind) 
leicht gemacht 

Probleme bei den Hausaufgaben sind etwas ganz 
Normales. Eltern kennen das. Und dennoch sind 
Eltern bei diesem Thema oft verunsichert und 
nicht selten führt die Hausaufgabensituation zu 
einer erheblichen Belastung der Eltern-Kind-Be-
ziehung. Um Eltern rund um das Thema Hausauf-
gaben mehr Handlungssicherheit zu geben, bietet 
die FEB Eltern regelmäßig einen 2-teiligen Work-
shop an, der an dieser Stelle näher vorgestellt 
wird. 

 
Bereits wenn die Kinder im Vorschulalter sind 
und sich eigentlich auf die Schule freuen, kreisen 
die elterlichen Gedanken darum, wie man als 
Eltern seine Kinder schulisch effektiv vorbereiten 

und unterstützen kann. Zahlreiche Fragen be-
schäftigen Mütter und Väter: „Wird mein Kind die 
Schulzeit gut schaffen?“ „Wie wird das mit den 
Hausaufgaben nur werden, wie soll oder muss ich 
meinem Kind dabei helfen?“  
 
Unsicherheit der Eltern als ein Stressfaktor  
 
Um Eltern von 
Grundschü-
lern Sicherheit 
rund um das 
Thema Haus-
aufgaben zu 
geben, bietet 
die Familienberatungssstelle der Städte Bad 
Honnef und Königswinter Eltern einen Workshop 
an. Fragen und Sorgen aus dem Hausaufgabenall-
tag wie beispielsweise „Wie lange muss mein 
Kind eigentlich Hausaufgaben machen?“, „Wann 
ist der beste Zeitpunkt für die Hausaufgaben?“, 
„Meinem Kind fällt es schwer überhaupt anzu-
fangen und Dranbleiben ist so eine Sache - was 
soll ich tun?“ etc., werden aufgegriffen.  
 
Wie Eltern mit ihren Kindern das Thema Hausauf-
gaben so managen, dass das Kind lernt, dies 
selbstständig zu tun und Eltern möglichst gelas-
sen bleiben können, ist dabei der rote Faden des 
Angebotes.  
 
Schwerpunkte des Workshops sind: 
 
 Informationen zum Lernverhalten von Kin-

dern 
 Strategien für eine entspanntere Hausaufga-

bensituation 
 Austausch mit anderen Eltern 

 
Der Workshop-Charakter mit wechselnden Me-
thoden ermutigt die Eltern, die eigenen Haltun-
gen zu reflektieren und selbst auszuprobieren. 
 
Workshop Teil I / Handwerkzeug für den Haus-
aufgabenalltag 
 
Das Angebot ist in zwei Termine unterteilt, die 
jeweils ca. 2 Stunden dauern. Beim ersten Termin 
tauschen sich die Eltern über typische Probleme 
mit der Hausaufgabensituation aus und erfahren, 
wie Kinder aufmerksam, motiviert und eigen-
ständig lernen können.  
 

Ein zweiteiliger Workshop für Eltern 
von Grundschulkindern 



  

 

9 
 

Darüber hinaus lernen Eltern wirkungsvolles 
Handwerkszeug für einen entspannten Hausauf-
gabenalltag kennen. Am Ende bekommen die 
Eltern Hausaufgaben für die Zeit bis zum nächs-
ten Workshop auf, die sie gemeinsam mit ihren 
Kindern erledigen sollen. So können die Erkennt-
nisse direkt im Alltag getestet werden.  
 
Workshop Teil II:  Von der Theorie in die Praxis 
 
Der zweite Teil findet dann ca. fünf Wochen spä-
ter statt und beginnt mit der Reflexion der „El-
ternhausaufgabe“. Auf der Grundlage ihrer prak-
tischen Erfahrungen in den letzten Wochen wird 
erarbeitet, was Eltern konkret tun und sagen 
können, um ihr Kind in schwierigen Situationen 
im Hausaufgabenalltag ermutigend zu unterstüt-
zen. Eltern können sich so ihres Einflusses auf 
konstruktive Weise bewusst werden. 
 
Ziel ist es, dass Eltern nach den 2 Workshop-
Teilen ein sicheres Empfinden dafür entwickeln, 
wie sie ihr Kind partnerschaftlich und ermutigend 
begleiten und gleichzeitig elterliche Präsenz wah-
ren, sodass ihre Kinder lernen, selbstständig zu 
lernen. 

 

Ausblick 2017 
Mit einer gemeinsamen Veranstaltung mit der 
Kita Wolkenburg und dem FamZ Villa Kunterbunt 
aus Bad Honnef sowie mit der Theaterveranstal-
tung RatzFatz als Kooperationsveranstaltung der 
Familienzentren der VHS Siebengebirge und der 
FEB ist die FEB mit viel Schwung in das Arbeits-
jahr 2017 gestartet. 
 
Mit dem Familienzentrum St. Margareta im Feb-
ruar 2017 und dem Verbund der Einrichtungen 
Familienzentrum Königswinter-Tal (Start im Früh-
sommer 2017) bietet die FEB zukünftig regelmä-
ßig in vier Familienzentren Sprechstunden an. Die 
Ausweitung der vertrauensvollen Kooperation 

mit den Familienzentren bietet den Bürgerinnen 
und Bürgern ein ortsnahes und niederschwelliges 
Beratungsangebot zu ihren Fragen rund um das 
Thema Familie.  
 
Mit demnächst mindestens vier zusätzlichen Be-
ratungsangeboten in Familienzentren sowie der 
damit verbundenen Overheadzeiten verringert 
sich die Präsenzzeit der Berater*innen in der FEB. 
Um die bisherigen Standards der FEB zu halten, 
insbesondere der kurzfristigen Terminvergabe 
und gleichzeitig dem Wunsch nach neuen Aufga-
bengebieten zu entsprechen, ist eine Kompensa-
tion im Stellenplan 2018 angedacht. 
 
Nach der positiven Resonanz auf pädagogische 
Elternabende gilt es, das bestehende Angebot im 
Jahr 2017 zu erweitern.  
 
Bei den Kurs- und Gruppenangeboten besteht 
Bedarf für ein spezielles Angebot, das sich an 
Mädchen im Alter von 14 bis 17 richtet. Geplant 
ist ebenfalls ein Gesprächskreis, der sich an ge-
trennt lebende Väter richtet. 
 
Neben den inhaltlichen Themen ist und bleibt es 
das erste Anliegen, das gesamte Spektrum der 
Angebote der Beratungsstelle und die Bera-
tungsmöglichkeiten für Eltern im Siebengebirge 
weiter bekannt zu machen.  
 
Auch im Jahr 2017 ist es daher Ziel, dass mög-
lichst viele Eltern und andere an der Erziehung 
Beteiligte die FEB als interkommunales Bera-
tungsangebot für Eltern im Siebengebirge ken-
nen. So sollen Eltern auf unterschiedlichen Ebe-
nen ermutigt werden, sich mit ihren Fragen ver-
trauensvoll an die Mitarbeiter*innen der FEB zu 
wenden. 
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Gesamtübersicht Jahresstatistik 

 

Beratungen allgemein 
 
1. Gesamtzahl der Beratungsfälle 
 
Gesamtzahl der Beratungsfälle 419 
davon Neuaufnahmen 295 
Neuaufnahmen aus Königswinter 205 
Neuaufnahmen aus Bad Honnef 89 
Keine Angabe 1 
Anzahl der abgeschlossenen Beratungen  

im Jahr 2016 293 
 
 
2. Aufteilung der abgeschlossenen Fälle nach Schwerpunkten  

(Mehrfachnennungen möglich) 
 
vor/in/nach Trennung und Scheidung 92 
mit Alleinerziehenden 39 
mit jungen Menschen unter 21 Jahren 22 
mit jungen Erwachsenen zwischen 21 und 27 Jah-
ren 

2 

mit Familien, deren Kinder unter 21 Jahre alt sind 247 
 
 
3. Dauer der Beratung bei abgeschlossenen Fällen 
 
nach Beginn der kontinuierlichen Beratung  
unter 3 Monate 160 
3 bis unter 6 Monate 47 
6 bis unter 9 Monate 42 
9 bis unter 12 Monate 25 
12 bis unter 18 Monate 15 
18 bis unter 24 Monate 3 
länger als 24 Monate 1 
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4. Anzahl der abgeschlossenen Beratungsfälle mit 
 
Beratungsschwerpunkt gemäß KJHG  
§ 16 KJHG 0 
§ 17 KJHG 45 
§ 18 KJHG 32 
§ 28 KJHG 211 
§ 35 a KJHG 0 
§ 41 KJHG 5 
Sonstiges 0 
mit Beratungsschwerpunkt außerhalb KJHG 0 
 
 
5. Bei den Neuaufnahmen betrug die Wartezeit 
 

zwischen Anmeldung und 1. Gespräch:  
bis zu 14 Tagen bei 181 
bis zu einem Monat bei 87 
bis zu 2 Monaten bei 22 
länger als 2 Monate bei 5 
  
zw. Anmeldung und kontinuierlicher Weiterbetreuung:  
keine Weiterbetreuung/einmaliges Gespräch bei 81 
bis zu 14 Tagen bei 40 
bis zu einem Monat bei 59 
bis zu 2 Monaten bei 84 
bis zu 3 Monaten bei 20 
länger als 3 Monate bei 11 

 
 
6. Grund für die Beendigung der Beratung 
 
Beendigung gemäß Beratungszielen 234 
Beendigung abweichend von  Beratungszielen 59 
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Erziehungsberatung 
 
Angaben zu abgeschlossenen Beratungsfällen 
 
Angaben über das Alter der Kinder, derentwegen die Beratung erfolgt 
 
7. Alter 
 
 männlich weiblich 

unter 3 Jahren 19 16 
3 bis unter 6 Jahren 31 19 
6 bis unter 9 Jahren 31 20 
9 bis unter 12 Jahren 33 17 
12 bis unter 15 Jahren 20 29 
15 bis unter 18 Jahren 11 34 
18 bis unter 21 Jahren 6 6 
21 bis unter 27 Jahren 0 1 
 
 
 
 
8. Informationen über die Familie 
 
8.1 Ausländische Herkunft mindestens eines Elternteils  
Ja 67 
Nein 226 
8.2 In der Familie wird vorrangig deutsch gesprochen  
Ja 274 
Nein 19 
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9. Bildungs- und Berufssituation des Kindes/Jugendlichen/jungen Erwachsenen 
 

Keine institutionelle Betreuung 13 
Tageseinrichtung für Kinder 46 
Grundschule 76 
Hauptschule 8 
Förderschule 4 
Realschule 29 
Gymnasium 58 
Gesamtschule 13 
Fachoberschule/Fachschule/Berufskolleg 1 
Fachhochschule/Hochschule 3 
in Qualifizierungsmaßnahme/Berufsförderung 2 
Berufsausbildung 2 
Wehr-/Zivildienst 0 
berufstätig 1 
arbeitslos 2 
sonstiges / unbekannt 35 

 
 
 
 
10. Wirtschaftliche Situation der Familie 
 

Familie lebt überwiegend von  
eigenen Einkünften 239 
Sozialleistungen 54 
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11. Anlass für die Beratung nach § 28 SGB VIII (Mehrfachnennungen möglich) 
 

Unversorgtheit des jungen Menschen 1 
Unzureichende Förderung/Betreuung/Versorgung 
des jungen Menschen in der Familie 3 

Gefährdung des Kindeswohls 11 
davon wegen sexualisierter Gewalt 0 
Eingeschränkte Erziehungskompetenz der El-
tern/Personensorgeberechtigten 92 

Belastungen des jungen Menschen durch Problem-
lagen der Eltern 23 

Belastungen des jungen Menschen durch familiäre 
Konflikte 130 

Auffälligkeiten im sozialen Verhalten des jungen 
Menschen 42 

Entwicklungsauffälligkeiten/seelische Probleme des 
jungen Menschen 64 

Schulische/berufliche Probleme des jungen Men-
schen 33 

 
 
 
 

Fallübergreifende Tätigkeiten in der FEB 
 
 
12. Gruppenangebote zu den Themen: 

 Marte-Meo,  Pubertät, Soziale Fertigkeiten 
 

TeilnehmerInnen gesamt 52 
davon aus Bad Honnef 24 
davon aus Königswinter 28 

 



  

 

15 
 

 
 
13. InsoFa-Beratungen 
 

InsoFa-Beratungen gesamt 26 
 davon aus Bad Honnef davon aus Königswinter 

Grundschule 3 6 
Weiterführende Schule 2 4 
Kindertageseinrichtung 1 5 
OGS 1  
Kinderärzte 2  
Ehrenamtlich Tätige  1 
Sonstige  1 
Gesamt 9 17 

 
 
 
 
Elternvorträge und Prävention 
Frühkindliche Bindung, Medienprävention, Kinderschutz, Elternberatung, Eltern-Kind-Interaktion, Frühkindliche Entwicklung, 
alleinerziehende Eltern etc. 

 
TeilnehmerInnen gesamt: 136 
davon aus Bad Honnef 58 
davon aus Königswinter 78 
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Quellenverzeichnis 
 
 

                                                      
1 Fachkräften, beruflich und ehrenamtlich mit Kinder und Jugendlichen in Kontakt stehenden Personen  
   
 
sowie die Gruppe der sogenannten Geheimnisträger 
2 http://www.koenigswinter.de/de/insofa-beratung-zum-kinderschutz.html 
3 Ministerium für Familie, Kinder, Jugend Kultur und Sport des Landes NRW, Familienberatung: Erziehungs 
  beratung, Ehe- und Lebensberatung, Berichtsjahr 2015. 01/2017 
4 Bei der statistischen Erfassung der Beratungsanfragenwird als Klient im Statistikprogramm ein Kind er   
  fasst, das verbunden mit der Beratungsanfrage aus Sicht der Eltern als Anlass für ihren Beratungsbedarf 
  genannt wird. Dieses Kind wird im Fachterminus als Indexkind bezeichnet. 
5 Matthew Johnstone, Mein schwarzer Hund, Kunstmann  Verlag, 11. Auflage 2016 
6 http://psyga.info/psychische-gesundheit/daten-und-fakten/ 
7https://books.google.de/books?id=AVJfAgAAQBAJ&pg=PT20&lpg=PT20&dq=Kinder+psychisch+kranker+ 
  eltern+3+Millionen+ pdf&source=bl&ots=xE3DuRFddX&sig=SpKhoYM_ PZVNgdQiUn                                                              
  &hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwiWwe38YrTAhUCWBQKHSCLDTc4ChDoAQg0MAU#v=onepage&q=Kinder%20 
  psychisch%20kranker%20eltern%203%20Millionen%20-pdf&f=false 
   https://www.aerzteblatt.de/archiv/73244/Kinder-psychisch-kranker-Eltern-Die-vergessenen-Kinder 
8 http://www.praxis-abendschein.de/index.php?id=38 
9 Bei schweren traumatischen Erkrankungen was häufig der Fall ist, ist eine therapeutische Behandlung  
  notwendig 

https://books.google.de/books?id=AVJfAgAAQBAJ&pg=PT20&lpg=PT20&dq=Kinder+psychisch+kranker


 

 

 

 

 

Anlagen 
 

 Elternfragebogen 

 Pressespiegel 2016 

 









 
Bonner Rundschau, 07. Oktober 2016 
 
 

 
General-Anzeiger, 07.10.2016 
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